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„SCIENCE dabei!“

Die MedUni Wien öffnet ihre 
Pforten! Alle, die hinter die 

Kulissen blicken wollen, sind 
herzlich zum Forschungsfest  
„SCIENCE dabei!“ am 7. Oktober 
eingeladen. Uns ist wichtig zu zei-
gen, was Wien zum größten medi-
zinischen Forschungsstandort im 
deutschsprachigen Raum macht. 
Dass hier täglich über 1.800 For-
scherInnen für die Gesundheit und 
zum Nutzen der PatientInnen an In-
novationen und Verbesserungen im 
medizinischen Bereich arbeiten.

Aber unsere gute Position in vielen 
Forschungsbereichen ist in Gefahr. 
Als Rektor der MedUni Wien hoffe 
ich auf die Vernunft der politisch 
Verantwortlichen, damit sich Ein-
sparungsmaßnahmen in Grenzen 
halten. Selbstverständlich ist die 
medizinische Versorgung der Pati-
entinnen und Patienten im AKH zu 
gewährleisten, aber genauso muss 
auch der Forschungsbetrieb weiter-
hin möglich sein. Unsere Spitzenpo-
sition gilt es zu verteidigen!

Wolfgang Schütz
Rektor der MedUni Wien
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Gebündelt zum Erfolg
Cluster: Gezielte Investitionen in Stärken erhöhen das Potenzial 
für die Spitzenforschung an der MedUni Wien.

MedUnique hat Hans Lass-
mann, den Leiter der Ab-
teilung für Neuroimmu-

nologie, zum Gespräch getroffen. 
Lassmann schreibt der Cluster-
Fokussierung große Bedeutung zu. 
Er erwähnt etwa das Zentrum für 
Hirnforschung, das Ende der 1990er 
an der MedUni Wien initiiert wurde 
und in Österreich bis heute einzigar-
tig ist. Schwerpunkte sind unter an-
derem Multiple Sklerose, Alzheimer 
und Schmerzforschung – Gebiete, 
auf denen Wien zur absoluten Welt-
spitze gehört.

Wie steht es um die Forschungs-
cluster innerhalb der Neurowissen-
schaften?
Manche Disziplinen wie die klinische 
Neuropathologie stehen internatio-
nal exzellent da und sind gut in die 
Kooperation eingebunden. Andere 
wiederum sollten meiner Meinung 
nach noch stärker involviert werden. 
Das Problem ist leider immer die Fi-
nanzierung. Zwar gibt es viele Mög-
lichkeiten durch EU sowie diverse 
Programme für Startprojekte, aber 
spezielle Forschungsprogramme 
wären hier wünschenswert. Zusätz-
lich befinden wir uns im Umbruch, 
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ein paar von uns werden in den kom-
menden Jahren in Pension gehen.

Wenn wir weiter in die Zukunft 
blicken: Was wünschen Sie sich?
Es wäre schön, wenn wir ein eigenes 
Zentrum für klinische Neurowis-
senschaften schaffen könnten, wie 
es das bei uns in der Hirnforschung 
bereits gibt. Dazu müssten Leu-
te berufen werden, die sich für ein 
solches Zentrum aussprechen, und 
man müsste darüber hinaus Anreize 
schaffen, innerhalb des Zentrums 
zu kooperieren. Viele internationa-
le Beispiele, etwa aus Schweden, 
zeigen, dass das durchaus sinn-
voll ist. Es ist natürlich klar, dass 
im AKH die Patientenversorgung 
oberste Priorität haben muss, aber 
da sollte es klare Richtlinien geben 
zwischen Patientenversorgung und 
Forschung. 
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Auch wenn manches verbesse-
rungswürdig ist, steht Wien insge-
samt gut da. •

Was ist ein Cluster?

Ein Cluster ist die Bündelung 
bestimmter Kräfte an einem 
Standort, Fachbereiche können 
so international erfolgreich 
agieren. 
Die Forschungscluster der 
MedUni Wien sind:
• Allergologie/Immunologie/ 
 Infektiologie 
• Krebsforschung/Onkologie
• Neurowissenschaften 
• Vaskuläre und kardiale 
 Medizin

?… dass sich die Medizinische Universität Wien mit MedUni Wien abkürzt? 

Zugegeben: „Medizinische Universität Wien“ ist schon eine lange Bezeichnung. Abgekürzt heißt sie  
„MedUni Wien“. Der Vorteil: Die Abkürzung ist verständlich und selbsterklärend und hilft den Medien: 
Auf diese Weise kann die MedUni Wien öfter genannt und als positive Marke in der Öffentlichkeit 
wahrgenommen werden. Und der Erklärungsbedarf fällt auch weg. 

Wussten Sie …?

Cluster: Bündelung 
bestimmter Kräfte 
an einem Standort
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Neue Führungsriege für 

die MedUni Wien

Der MedUni Wien stehen in den 
kommenden Jahren große 
Herausforderungen bevor. Mit 

dem Führungsteam, bestehend aus 
dem Rektor und vier VizerektorInnen, 
werden diese Aufgaben gut zu meis-
tern sein. 
Davon war auch der Universitätsrat 
unter dem Vorsitz des früheren Vi-
zekanzlers und Wissenschaftsminis-
ters Erhard Busek überzeugt – und 
bestellte die von Rektor Wolfgang 
Schütz vorgeschlagenen Vizerekto-
rInnen einstimmig bis 2015. 

Einstimmige Bestellung
Am 1. Oktober beginnt die neue Amts-
periode des Rektors und seiner Vize-
rektorInnen. Geändert haben sich 
die jeweiligen Geschäftsbereiche: 
Markus Müller ist in Zukunft für For-
schung und internationale Beziehun-
gen zuständig, Karin Gutiérrez-Lobos 
für Lehre und Gender & Diversity, 
Franz Wurm für Finanzen sowie 

Christiane Druml für klinische Ange-
legenheiten. 
Während Gutiérrez-Lobos wiederbe-
stellt wurde und das neue Ressort 
Lehre übernommen hat, sind Mül-
ler, Wurm und Druml neu in ihren 
Funktionen. Rektor Wolfgang Schütz 
begrüßt die einstimmige Bestellung 
durch den Universitätsrat: „Ich freue 
mich über das eindeutige Votum für 
die neuen VizerektorInnen. Es han-
delt sich dabei um mein absolutes 
Wunschteam, mit dem wir die Her-
ausforderungen der nächsten Jahre 
für die MedUni Wien bestens bewälti-
gen werden. Dies umso mehr, als die 
Gesamtverantwortung für die Uni-
versität beim Rektorat liegt.“ Schütz 
selbst war bereits im Dezember des 
Vorjahres vom Universitätsrat für eine 
weitere Amtsperiode an der Spitze der  
MedUni Wien bestätigt worden. 

Das neue Vizerektoren-Team:
Markus Müller, Vizerektor für For-

schung und internationale Beziehun-
gen
Müller leitet seit 2002 die Universi-
tätsklinik für Klinische Pharmakolo-
gie der MedUni Wien. Er promovierte 
1993 „sub auspiciis“. Müller ist Fach-
arzt für Innere Medizin und habilitier-
te 1998 im Fach Klinische Pharmako-
logie und 2001 in Innere Medizin. 2004 
wurde Müller zum Universitätspro-
fessor berufen.
„Eine Hauptaufgabe für die nächsten 
Jahre wird es sein, die internationale 
Position der MedUni Wien im Bereich 
der biomedizinischen Forschung 
weiter auszubauen und bislang un-
genützte Potenziale auszuschöpfen. 
Spitzenleistungen in der Forschung 
werden zu einem Großteil von jun-
gen, leidenschaftlichen Menschen 
erbracht. Deshalb möchte ich ganz 
besonders unseren jungen Mitarbei-
terInnen verstärkt signalisieren, dass 
wir an unserer Universität ein Klima 
der Wertschätzung von Leistung und 

Das Führungsteam der MedUni Wien (v. l. n. r.): Wurm, Druml, Schütz, Gutiérrez-Lobos und Müller

Wurm, Druml, Gutiérrez-Lobos und Müller: Wir stellen Ihnen sämtliche 
 Vizerektorinnen und Vizerektoren der MedUni Wien vor.
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Beate Schrott ist angehende Orthopädin und Öster-
reichs schnellste Hürdensprinterin: Im Juli hat die 

23-Jährige mit 12,95 Sekunden über 100 m Hürden neu-
en österreichischen Rekord aufgestellt. Bei der Leicht-
athletik-WM in Südkorea nahm sie Anfang September 
eine andere Hürde: Sie holte sich das Olympia-Limit. 
„Ich träume vom Finaleinzug bei einer Europameister-
schaft und von der Teilnahme an Olympischen Spielen“, 
sagt die Studentin, die schon herbe Enttäuschungen 
hinnehmen musste. Bei der EM in Barcelona 2010 wurde 
sie nach einem Fehlstart aus dem Rennen genommen. 
Schrott steckte das mit erhöhtem Trainingspensum 
weg. Sie änderte die Schrittfolge zur ersten Hürde und 
erarbeitete sich eine neue Schwungbeintechnik. Jetzt 

braucht sie gehörig Schwung, 
um ihr Studium an der MedUni 
Wien nicht zu vernachlässigen. 
„Interessant wird das so  richtig 
im Jahr 2012, denn da fallen 
die Europameisterschaft und 
der SIP5-Termin (SIP, summa-
tiv integrative Prüfung, Anm.) 
mit großer Wahrscheinlichkeit 
sehr nahe zusammen.“  •

des intellektuellen Austausches pfle-
gen. Sollte uns das gelingen, bin ich 
sehr zuversichtlich, dass wir die viel-
fältigen ökonomischen und technolo-
gischen Herausforderungen unserer 
Zeit meistern werden.“

Karin Gutiérrez-Lobos, Vizerektorin 
für Lehre und Gender & Diversity
Gutiérrez-Lobos war bereits in den 
vergangenen Jahren als Vizerektorin 
für Personalentwicklung und Frauen-
förderung zuständig. Sie ist Universi-
tätsprofessorin für Psychiatrie, ihre 
wissenschaftlichen Schwerpunkte 
sind Sozialpsychiatrie, Forensische 
Psychiatrie sowie geschlechtsspezi-
fische Aspekte psychiatrischer Stö-
rungen. 
„Bezüglich Personalentwicklung und 
Gender Mainstreaming haben wir 
alle gemeinsam in den letzten Jahren 
bereits vieles umgesetzt. Besonderes 
Augenmerk möchte ich der nachhal-
tigen Verankerung von gender- und 
diversity-orientierten Strategien wid-
men, um unsere Universität erfolg-
reich und zukunftsorientiert weiter-
zuentwickeln. Mein Anliegen ist es 
weiters – im Sinne eines Brücken-
schlags zwischen Lehre und For-
schung – Lehre aufzuwerten, etwa 
durch verstärkte Anerkennung, An-
reizmodelle, Ausbau des Mentoring-

programms und des Ausbildungspro-
grammes Medizinische Lehre Wien 
sowie Weiterentwicklungen im MCW 
(Medizin Curriculum Wien) und im 
PhD-Programm. Ich möchte mit un-
seren MitarbeiterInnen und Studie-
renden gemeinsam Konzepte erar-
beiten wie die Lehre künftig gestaltet 
werden soll, damit sie bestmögliche 
Lern- und Arbeitsbedingungen bietet 
und internationale Anschlussfähig-
keit sichert.“

Franz Wurm, Vizerektor für 
Finanzen
Wurm war seit 2003 Vizerektor für 
Finanzen und Ressourcenmanage-
ment an der Johannes Kepler Uni-
versität Linz. Davor trat er seit jeher 
an führender  Position in der österrei-
chischen und internationalen Che-
miewirtschaft bei Chemie Linz und 
Borealis in Erscheinung. Dort war er 
auf Vorstandsebene unter anderem 
für Finanzen, Rechnungswesen und 
Controlling zuständig.
„Ich sehe meine Hauptaufgabe darin, 
die Kernfunktionen der Universität in 
Forschung und Lehre durch effiziente 
Ressourcenverwendung, Ablaufver-
besserungen und Flexibilisierungen 
bestmöglich zu unterstützen. Dabei 
ist es mir ein Anliegen, die überge-
ordnete Sicht und insbesondere sich 

bietende Chancen, aber auch Risiken 
nicht aus den Augen zu verlieren. Als 
VR für  Finanzen bin ich ein problem-
lösungsorientierter Teamplayer im 
Rektorat und sehe mich und die mir 
zugeordneten Organisationseinhei-
ten als ‚Ermöglicher‘ für Forschung 
und Lehre.“

Christiane Druml, Vizerektorin für 
klinische Angelegenheiten
Druml ist Geschäftsführerin der 
Ethikkommission der Medizinischen 
Universität Wien. Seit 2007 ist sie 
zusätzlich Vorsitzende der Bioethik-
kommission beim Bundeskanzler-
amt, seit 2008 Universitätsrätin an 
der Medizinischen Universität Inns-
bruck.
„Das Kapital der MedUni Wien sind 
die Menschen, die Verantwortung für 
eine Medizin auf akademisch höchs-
tem Niveau tragen. Mir liegt am Her-
zen, diese Arbeit auf allen Ebenen zu 
unterstützen und ich hoffe, dass ich 
das mir entgegengebrachte Vertrau-
en erfolgreich umsetzen kann. Nur 
mit neuen Strategien können wir in 
einer immer kompetitiveren Welt als 
‚Center of Excellence‘ bestehen und 
im Sinne des ‚Triple Track‘ für die Pa-
tientenbetreuung, die Lehre und die 
Forschung an Qualität und Bedeutung  
gewinnen.“ •

Medizinstudentin nimmt Hürde Olympia-Limit
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Medizinstudentin Beate 
Schrott trainiert nun für die 

Olympischen Spiele



MedUnique

Zukunft
06 1/2011

Wer für das Gebäudema-
nagement der MedUni Wien 
zuständig ist, muss die He-

rausforderung lieben. Da viele Bau-
ten unter Denkmalschutz stehen, 
sind kreative Lösungen gefragt, um 
die immer komplexer werdenden 
Anforderungen unseres Lehr- und 
Forschungsbetriebes sicherzustel-
len. „Insbesondere in sensiblen Be-
reichen wie z. B. einem DNA-Labor 
oder einer Gerichtsmedizin geht es 
um hoch technisierte Prozesse, die 

eine verlässliche Infrastruktur be-
nötigen“, erzählt Harald Trezza, Lei-
ter des Facility Managements. „Eine 
strukturierte, prozess- und vor allem 
auch budgetorientierte Arbeitsweise 
ist dabei unerlässlich, um den Über-
blick zu bewahren.“
Wer sich die Lebenszykluskosten ei-
nes Gebäudes vorstellt, die ein Viel-
faches der Errichtungskosten dar-
stellen, kann das Ausmaß erahnen, 
welches im Facility Management 
bewältigt wird. Dazu zählen etwa die 
Energiekostenverwaltung und -opti-
mierung, das Vertragsmanagement 
für Mieten und Reinigung sowie die 
Wartung und Instandhaltung aller 
Infrastrukturanlagen. Ein weiterer 
wichtiger Part ist die Betriebsfüh-
rung vor Ort, die ein Höchstmaß an 
Flexibilität, Fingerspitzengefühl und 
Stressresistenz erfordert. Auch das 
Thema Abfallwirtschaft beschäf-
tigt das Facility Management. Hier 
werden Konzepte für den normalen 

Harald Trezza ist zuständig für das Gebäudemanagement und der Mann für 
kreative Lösungen 

„Facility Management – 
mehr als ein Hausmeisterjob“
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Gebäude managen 

Facility Management bedeutet 
nichts anderes als Liegen-
schafts- bzw. Anlagenverwal-
tung. Die Abteilung stellt je 
nach Bedarf Gebäude, Anlagen 
und Einrichtungen zur Verfü-
gung.

Rund 76.000 Quadratmeter Lehr- und Forschungsfläche betreut das  
Facility Management an der MedUni Wien außerhalb des AKH Geländes.
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Hausmüll bis hin zu medizinischem 
und nuklearem Abfall erstellt. Die 
notwendigen Hilfsmittel werden be-
reitgestellt und jährliche Abfallstoff-
bilanzen an das Ministerium über-
mittelt.

Große Pläne
Einen wesentlichen Teil der Tätigkei-
ten im Facility Management stellt die 
Projektrealisierung dar. Hierbei geht 
 es um Sanierungen im Bestandsbe-
reich und um die Umsetzung eines 
Bauleitplans. Die jeweiligen Konzep-
te werden im Facility Management 
entwickelt, anschließend mit exter-
nen Firmen  detailgeplant und umge-
setzt. Ausschreibungen werden ge-
neriert und es wird strengstens auf 
die Einhaltung des Bundesvergabe-
gesetzes geachtet. Derzeit arbeitet 
das Facility Management an Projek-
ten wie z. B. der Zusammenführung 
des Institutes für Public Health, ei-
nem neuen DNA-Labor, der Sanie-
rung aller Seziersäle in der Anato-
mie, der Absiedlung der Institute für 
Krebsforschung und Immunologie 
aus der Borschkegasse u. v. m.
Ein ganz großes Projekt betrifft den 
Arbeitnehmerschutz: Derzeit wer-
den alle Betriebsstätten evaluiert, 
eventuelle Maßnahmen zur Verbes-
serung erarbeitet und umgesetzt. 
Dabei werden die sogenannten Si-
cherheits- und Gesundheitsschutz-
dokumente erstellt, welche in weite-
rer Folge die Basis für den nächsten 
Meilenstein, nämlich die Einreichung 
und Erlangung der gesetzlich vorge-
schriebenen Arbeitsstätten-Bewilli-
gung bis spätestens 2016, bilden.  •
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Brückenschlag zwischen 
Medizin und Wirtschaft

CD-Labors 
liefern wichtige 
Grundlagen für 
Forschung und 
Entwicklung in 
Österreich

Drei neue Christian-Doppler-Laboratorien kann die 
MedUni Wien ihr Eigen nennen. Ziel der „CD-La-

bors“ ist die anwendungsorientierte Grundlagenfor-
schung. Dabei arbeiten Wissenschaft und Wirtschaft 
eng zusammen, Unternehmen und Bund bringen die 
entsprechenden Mittel für die Gründung solcher für 
maximal sieben Jahre eingerichteten Labors ein (siehe 
Kasten). Für den designierten Vizerektor Markus Müller 
ist die Christian-Doppler-Gesellschaft „eine besonders 
wichtige Partnerinstitution, um hervorragende Grund-
lagenforschung unserer MitarbeiterInnen an primär 
wirtschaftlich orientierte Unternehmen anzubinden. Der 
dadurch für beide Seiten entstehende Gewinn an Know-
how ist ein wichtiger Motor für Forschung und Entwick-
lung in Österreich.“
Aktuell gibt es an der MedUni Wien CD-Labors für Al-
lergieforschung, Entwicklung von Allergen Chips, Im-
munmodulation, Infektionsbiologie, Laser Development 
and their Application in Medicine, Molekulare Karzi-

Mehr als ein kleiner Unterschied

Gender Medicine – ein Schlagwort unserer Zeit. Doch 
was ist das genau? Die Aufgabe der Gender Medicine 

ist es, biologische und psychosoziale Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten beider Geschlechter aufzuzeigen, um 
eine frauen- bzw. männergerechte medizinische Ver-
sorgung zu gewährleisten. Erforscht werden die diffe-
rierende Entstehung und Wahrnehmung von wie auch 
der Umgang mit Krankheiten. An der MedUni Wien gibt 
es seit 2010 einen eigenen Lehrstuhl für Gender Medi-
cine. Expertin auf diesem Gebiet und Leiterin der Gen-
der Medicine Unit, Alexandra Kautzky-Willer, die von der 
„Presse“ als „Österreicherin des Jahres“ in der Katego-
rie Forschung nominiert wurde, wünscht sich eine „ge-
lebte“ Gender Medicine. Dieser Bereich solle „in allen 
Fachrichtungen präsenter werden. Wird sie von vornhe-

rein in allen Forschungsvorhaben berücksichtigt, kommt 
das auch den PatientInnen zugute.“ In Zukunft soll auch 
die Vernetzung besser werden – österreichweit und in-
ternational. Sehr eng arbeitet die relativ junge Abteilung 
in Wien derzeit schon mit renommierten Instituten auf 
dem Gebiet der Gender Medicine zusammen: der Cha-
rité in Berlin sowie dem Karolinska University Hospital 
in Schweden. 
Der Lehrgang „Gender Medicine“ richtet sich an erfah-
rene Fachkräfte und ExpertInnen des Gesundheitswe-
sens mit Abschluss eines Studiums der Humanmedizin.
Nähere Informationen dazu finden Sie auf 
www.meduniwien.ac.at/gender-medicine. 
Machen Sie auch bei unserem Gewinnspiel auf Seite 16 
mit!  •
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Was ist ein CD-Labor? 

Christian-Doppler-Laboratorien sind 
an renommierten Forschungsstät-
ten eingerichtete Institute, in denen 
Technik und Wissenschaft im Sinne der 

anwendungsorientierten Grundla-
genforschung eng zusammen 
arbeiten. Träger ist die Chris-
tian-Doppler-Gesellschaft, die 
gemeinsam mit der öffentlichen 
Hand nach bestimmten Quali-
tätskriterien wissenschaftliche 
Top-Leistungen fördert. 
www.cdg.ac.at

nom-Chemoprävention, Diagnose und Regeneration von 
Herz- und Thorax-Erkrankungen, Wiederherstellung 
von Extremitäten-Funktionen, Kardiometabolische Im-
muntherapie sowie Medizinische Strahlenforschung für 
die Radioonkologie.  •
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PatientInnengeschichten –  

Franz Hawlicek ist grantig. Von 
 einem Herzanfall will er schon 
 gar nichts wissen. Die junge 

 Medizinstudentin versucht den auf-
geregten Patienten zu beruhigen, 
so richtig  gelingt ihr das aber nicht. 
Franz Hawlicek ist nur eine der Pa-
tientenrollen, die Georg Kreuzbauer 
im Repertoire hat. Und Georg Kreuz-
bauer ist einer von 15 ausgebildeten 
SchauspielerInnen im Alter zwi-
schen 38 und 68 Jahren, die derzeit 
im von Barbara Sommer geleiteten 
SchauspielpatientInnen-Programm 
der MedUni Wien beschäftigt sind. 
Ins Leben gerufen wurde das Pro-
gramm im Studienjahr 2010/11 auf 
Initiative von Michael Schmidts, Lei-
ter des Bereichs Methodik und Ent-
wicklung am DEMAW (Department 
für Medizinische Aus- und Weiter-
bildung) mit Unterstützung des Vize-
rektors für Lehre, Rudolf Mallinger.

Kommunizieren trainieren
SchauspielpatientInnen werden in-
ternational und zunehmend auch 

An der MedUni Wien trainieren Medizinstudierende Arzt-PatientInnen- 
Gespräche mit SchauspielpatientInnen.
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im deutschsprachigen Raum seit 
Jahren besonders in der Vermitt-
lung kommunikativer Fähigkeiten 
und Fertigkeiten (aber auch zum 
Erlernen klinischer Untersuchungs-
techniken) im Medizinstudium ein-
gesetzt. Gerade hinsichtlich einer 
empathischen Arzt-PatientInnen-
Kommunikation kann diese Unter-
richtsmethode wertvolle praktische 
Unterstützung bieten, da die Kom-
munikationsfähigkeit durch gezielte 
Trainings verbessert werden kann 
und (angehende) Ärztinnen und Ärz-
te lernen, zuzuhören und die richti-
gen Fragen zu stellen.
An der MedUni Wien erarbeiten die 
SchauspielerInnen gemeinsam mit 
Trainerin Lennie Johnson anhand 
von Rollenskripten die komplette 
Krankheits- und Lebensgeschichte 
der darzustellenden Patienten. Etwa 
den unter Termindruck stehenden 
Abteilungsleiter Hawlicek, dessen 
Firma der Konkurs droht, und der 
daher – unter ständigem Handy-
Läuten – deutlich Wichtigeres zu tun 
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SchauspielpatientInnen 
in Lehrveranstaltungen: 

• Ärztliche Gesprächsführung
 A + Famulaturpropädeutikum
 (Anamnesegespräch)

• Ärztliche Gesprächsführung
 B („breaking bad news“)

• Block 20 (Seminar psychiat-
 rische Explorationstechnik)

hat, als mit Verdacht auf Herzinfarkt 
ausgerechnet mit  einem Studieren-
den anstelle des Primars ein aus-
führliches Aufnahmegespräch auf 
der Kardiologie zu führen. Oder Frau 
Drechsler, die zur Einstellung ihres 
Blutdrucks in die Ambulanz kommt 
und dann nicht mehr so recht weiß, 
wieso sie eigentlich hier ist. Bei ihr 
wird im Gesprächsverlauf deutlich, 
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dass sie zunehmend vergesslich ist 
und eine schwierige Lebenssitua-
tion zu  bewältigen hat. Einmal zu 
erleben, wie es ist, einem fassungs-
losen Menschen sagen zu müssen, 
dass soeben völlig unerwartet sein 
nächster Angehöriger auf der In-
tensivstation verstorben ist, oder 
einer jungen Patientin mitzuteilen, 
dass sie an Leukämie erkrankt ist 
und mit ihr die weiteren Schritte der 
Behandlung zu besprechen, führt an 
emotionale Grenzen und macht den 
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Programmleitung:

Barbara Sommer studierte neben Kultur- und 
Theaterwissenschaften Humanmedizin an der Philipps-
Universität Marburg und beendete das Studium nach 
dem Praktischen Jahr an der Ruhr-Universität Bochum 
mit der Approbation zur Ärztin. Seit 2006 ist sie am 
DEMAW/Abteilung für Methodik und Entwicklung als Prüfungsre-
dakteurin beschäftigt. Derzeit absolviert sie den Postgraduierten-
Studiengang Master of Medical Education (MME) Deutschland. Seit 
Sommer 2010 leitet sie, unterstützt von ihrer Kollegin Eva Trappl, das 
SchauspielpatientInnen-Programm der MedUni Wien.

schmalen Grat zwischen hilfreichem 
Mitgefühl und lähmendem Mitleid 
erfahrbar.

Alle profitieren
Besonders wichtig ist das anschlie-
ßende Feedback, das den Studieren-
den eine unmittelbare Rückmeldung 
über den Gesprächsverlauf gibt. Für 
die SchauspielerInnen „eine große 
Herausforderung, gleichzeitig zu 
spielen und zu überlegen, was man 
den Studenten danach sagen wird“. 

Studierende sind von den Möglich-
keiten begeistert, die sich ihnen 
hier eröffnen: „Die professionellen 
SchauspielpatientInnen spielten 
ihre Rollen so realitätsnah, dass 
es uns ordentlich herausforderte!“ 
oder „Die professionellen Schau-
spielerInnen waren hervorragend, 
weil sie sehr gut viele verschiede-
ne ‚Patiententypen‘ spielen konnten 
und ein sehr professionelles Feed-
back gegeben haben! Würde mir 
mehr solche Stunden wünschen!“
Auch Lehrende beurteilen das Pro-
gramm äußerst positiv: „Perfekt! Ich 
finde es schade, ein solches Semi-
nar, und nun vor allem auch noch 
mit richtigen SchauspielerInnen, 
nicht selbst im Studium gehabt zu 
haben.“ Und letztlich profitieren 
auch die DarstellerInnen selbst.
Aufgrund der positiven Resonanz 
kam im August 2011 vom Vizerek-
tor für Lehre die Zusage, das Team 
der SchauspielpatientInnen um 
acht zusätzliche Personen zu er-
weitern. Damit ist gesichert, dass 
auch zukünftigen Studierenden die 
„Patientinnen und Patienten“ nicht  
ausgehen. •

Die SchauspielpatientInnen sorgen für nahezu realistische 
 Arzt-PatientInnen-Situationen; wesentlich ist das 

Rollentraining 

Herr Hawlicek, Frau Drechsler und die anderen
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„50 bis 70 Frischverletzte pro           Tag“ 
Ein Tag im Leben des Unfallchirurgen Patrick Platzer: 
In seinem Beruf sind rasche Entscheidungen gefragt. 

MedUnique begleitet Patrick 
 Platzer an einem außer-
gewöhnlichen Arbeits-

tag. Während seiner Schicht auf 
der unfallchirurgischen Abteilung 
und dem anschließenden Journal-
dienst erhalten wir Einblick in sei-
ne abwechslungsreiche Tätigkeit.

7.00 Uhr: Dienstbeginn für 
 Patrick Platzer auf der Unfall-
chirurgie des AKH, Ebene 6C.  
Nach der Morgenbesprechung und 
Visite ist Platzer an diesem Tag für 
die Versorgung Frischverletzter 
zuständig. „Wir arbeiten im Fünf-
Tages-Rad und sind jeden Tag ei-
nem anderen Aufgabenbereich 
zugeteilt.“ Bei der Arbeit sind die 
Kollegen aufeinander eingespielt. 
Ein Training für den Ernstfall gibt 
es zweimal im Jahr. „Wir üben an 

relativ professionell simulierten 
Verletzungen“, so Platzer. Seit zehn 
Jahren arbeitet Patrick Platzer als 
Unfallchirurg. An seinem Beruf 
schätzt er die Vielseitigkeit und die 
Abwechslung. Stressige Situationen 
gebe es aber immer wieder: „Hier 
sind rasche Entscheidungen und 
Handlungen gefragt, die über den 
weiteren Zustand des Patienten ent-
scheiden. Besonders schlimm ist 
es, wenn es sich bei den Patienten 
um Kinder handelt. Diese kommen 
genauso auf die Unfallchirurgie, 
wenn es ihre Verletzung erfordert.“

Der Warteraum ist voller Patienten. 
Pro Tag kommen durchschnittlich 50 
bis 70 Frischverletzte auf die Unfall-
chirurgie. „Bei Schönwetter steigt 
die Zahl auf mehr als 100. Wobei die 
wenigsten eine ernsthafte Verlet- Fo
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zung haben“, räumt Platzer ein.
Das Handy klingelt. Der Zustand ei-
ner am Vortag eingelieferten Pati-
entin mit Schädel-Hirn-Trauma hat 
sich verschlechtert. Auf dem Weg 
zum Schockraum bespricht Patrick 
Platzer den Fall mit einem hinzu-
gezogenen Neurochirurgen. „Gut 
funktioniert auch die Fächertei-
lung“, erklärt  Platzer, „Spezialisten 
anderer Abteilungen werden, wenn 
es der Fall erfordert, zurate gezo-
gen und man trifft die für den Pati-
enten beste Entscheidung.“ Der neu 
eingerichtete Schockraum, die ers-
te Anlaufstelle für Schwerverletzte, 
erleichtert Arbeitsabläufe: Der Pati-
ent muss für das CT nicht extra um-
gelagert werden. 

Die CT-Bilder der Schädel-Hirn-
Trauma-Patientin zeigen eine 
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Dass Patrick seine Hand heute 
wieder verwenden kann, ist der 

MedUni Wien, der Firma Otto Bock 
und dem unermüdlichen Willen des 
24-Jährigen zu verdanken, dessen 
Hand nach einem Arbeitsunfall vor 
drei Jahren funktionslos blieb. Bis 
es zu einer schicksalhaften Be-
gegnung mit dem Chirurgen Oskar 
 Aszmann von der MedUni Wien kam. 

Gute Zusammenarbeit
„Für mich war es keine Frage der 
OP zuzustimmen, auch wenn dafür 
der funktionslose Teil meines Ar-
mes amputiert werden musste“, so 
der Linzer. „Dass es davor ein Sym-
posium über die ethischen Aspekte 
gab, war verständlich.“ Gleich nach-
dem der BBC-Beitrag ausgestrahlt 
worden war und die MedUni Wien 
die Presseinformation ausgesen-
det hatte, hörte das  Telefon in der 
MedUni nicht mehr auf zu klingeln. 
Es folgten Interviews mit ORF, ATV, 
Servus TV, ZDF, aber auch mit zahl-
reichen nicht deutschsprachigen 

Medien von Großbritannien bis nach 
Saudi-Arabien. Die Medien gaben 
sich praktisch gegenseitig die Klin-
ke in die Hand. 
„Mit einem solchen Interesse hatte 
ich nicht gerechnet“, gibt Patrick 
zu. „Aber man wächst da rein. Und 
die Abteilung für Öffentlichkeitsar-
beit an der MedUni Wien unterstützt 
mich sehr.“ Einen seiner hierzulan-
de bekanntesten Auftritte absolvier-
te der Elektrotechniker übrigens in 
Frank Elstners TV-Show „Menschen 
der Woche“.
Am liebsten beantwortet der 
24-Jährige Fragen aus aller Welt, 
die ihn etwa über das soziale Netz-
werk Facebook erreichen. „Ich bin 
eben Teil der Internet-Generation“, 
schmunzelt er. „Als nächstes möch-
te ich gemeinsam mit der MedUni 
eine Online-Plattform schaffen, auf 
der sich Techniker, 
Ärzte und Betroffene 
austauschen kön-
nen.“ Und damit Mut 
machen. •

„50 bis 70 Frischverletzte pro           Tag“ 

„Alles im Griff“

 Blutung unter der Schädeldecke, 
die zur Kompression des gesunden 
 Gehirngewebes führt. Die Schädel-
decke muss geöffnet werden. Die 
Kapazität der OP-Säle auf der Ebe-
ne 6C ist begrenzt und für die vor-
handenen OP-Säle sind Operationen 
eingeplant, Akutfälle haben natür-
lich Vorrang. Im OP werden neben 
dem Oberarzt und seinem OP-Team 
auch Ärzte in Ausbildung anwesend 
sein. „Kollegen, die noch in Ausbil-

dung stehen, arbeiten mehr, 
tragen aber weniger Verantwor-
tung“, erklärt Platzer. 

Keine ruhige Minute für Plat-
zer: Die ungeplante OP dauert 
länger als erwartet. Anschlie-
ßend stehen zwei geplante 
OPs an, die ohne Komplikati-
onen verlaufen. 

Platzer ist am Abend der 
Letztverantwortliche der Ab-
teilung. Zur Seite stehen ihm 

zwei Bedienstete. „Der Abend 
verläuft meist etwas ruhiger. Ope-
rationsindikation in der Nacht gibt 
es nur bei dringlichen Fällen“, so 
der Unfallchirurg. Die Nacht nützt 
Patrick Platzer für Ruhephasen, er 
bleibt aber für Notfälle abrufbereit. 

02.30 Uhr: Eine ernste Stichverlet-
zung wird eingeliefert. Beide Lun-
gen sind verletzt und es besteht 
OP-Indikation: Das angesammelte 
Blut muss mit einem Schlauch ab-
gesaugt werden. Gegen 04.30 Uhr 
ist der Patient versorgt und stabil. 
Gut eine Woche wird er im Spital 
verbringen müssen. Die restliche 
Nacht verläuft ruhig. Nach der Mor-
genbesprechung, in der wichtige 
PatientientInneninformationen an 
die nächste Schicht weitergegeben 
werden, endet der Tag für Patrick 
Platzer, der sich nun eineinhalb 
Tage ausruhen kann. • 

Patrick Mayrhofer ist Träger einer 
myoelektrischen („bionischen“) Hand.
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Patrick mit Oskar Aszmann in „Menschen der Woche“ bei Frank Elstner 
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Am 7. Oktober 2011 um 14.00 
Uhr startet das erste große 
Forschungsfest der MedUni  

Wien unter dem Motto „SCIENCE  
dabei!“ („Sein’s dabei“ ausge-
sprochen). Die MedUni Wien – im 
deutschsprachigen Raum der größ-
te Forschungsstandort auf dem  
medizinischen Sektor – öffnet ihre  
Pforten, gewährt großen und kleinen 
BesucherInnen einzigartige Einbli-
cke in wissenschaftliche Arbeitsab-
läufe und führt durch ausgewählte 
medizinische Forschungslabors. 
Geboten wird familienfreundliches 
„Infotainment“, ein leicht verständ-
licher und spannender Mix aus Wis-
senschaft und Unterhaltung. Part-
nerInnen und Förderern der MedUni 
Wien soll die hervorragende Leis-
tung auf dem Gebiet der klinischen 
Forschung nahegebracht sowie die 
MedUni als wichtiger Forschungss-
tandort präsentiert werden. 
Weil man nicht alles wissen kann, 
erfahren die BesucherInnen am 
Forschungsfest, wie z. B. die 
genetischen Ursachen 
weit verbreiteter 
Krankheiten cha-
rakterisiert wer-
den, welche 
Hightech-Ge-
räte Medizine-
rinnen und Me-
diziner für ihre 
vielen Analysen 
verwenden und Fo

to
s:

 A
le

xa
nd

er
 R

at
hs

, S
m

ai
lh

od
zi

c 
/f

ot
ol

ia
.c

om
, M

ed
U

ni
 W

ie
n

Das Forschungsfest am 7. Oktober präsentiert Wissenschaft aufregend, 
spannend und informativ. Anschließend findet am 8. Oktober der Krebs-
forschungslauf statt.

Forschung hautnah erleben! 

dass die modernen Kunstherzen, 
mit denen die Wiener Wissenschaf-
terInnen arbeiten, nicht größer sind 
als ein Daumen. Außerdem, wofür 
die KollegInnen radioaktive Stoffe in 
den nuklearmedizinischen Labors 
nutzen, wie unser Gehirn aussieht, 
wenn es denkt, und zu welchen Er-
gebnissen High-End-Mikroskope 
fähig sind. Und dass das 7-Tesla-
Ultra-Hochfeld-MRT die 140.000-fa-
che Kraft eines Erdfeldmagneten 
besitzt und ohne Gewebsverletzung 
bisher unmögliche Einblicke in den 
menschlichen Körper gewährt. Er-
staunlich, eindrucksvoll und kuri-
os präsentieren sich die AKH Labs 

und die Anna Spiegel Labs, die For-
schungslabors der MedUni Wien. 
Alle Infobereiche sorgen dafür, dass 
die BesucherInnen einen guten 
Überblick behalten: Relevante Infor-
mationen und Orientierungshilfen 
zu den einzelnen Standorten stehen 
gut sichtbar auf großen Hinweista-
feln, einzelne Vorträge sind infor-
mativ aufbereitet und bestmöglich 
zeitlich aufeinander abgestimmt. 
Den Mittelpunkt der Veranstaltung 
bildet der sogenannte „Science 
Spot“: Die Hauptbühne ist Schau-
platz für Ansprachen, Fachvorträge 
und künstlerische und musikalische 
Höhepunkte. Besonders spannend 

Das Forschungs-
fest bietet fami-
lienfreundliches 
„Infotainment“

Am 8. Oktober findet der 
5. Krebsforschungslauf statt
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wird es beim „Science Slam“, dem 
schrägen Wissenschaftskabarett: 
Junge WissenschafterInnen stellen 
in kurzer Zeit auf ungewöhnliche 
Art und Weise ihren Forschungsbe-
reich vor. Gekürt wird der Sieger/die 
Siegerin vom Publikum, bewertet 
werden neben Inhalt und Verständ-
lichkeit auch Aufbereitung und Kre-
ativität der Vorstellung. 
Infostände über Forschungsberei-
che und -projekte informieren in 
der „Science Alley“: Wissenswertes 
erfahren die BesucherInnen über 
das Exzellenzzentrum Hochfeld-
MR, Krebs- und Hirnforschung, Mo-
lekularbiologie, Schlafforschung, 
Gehörimplantate, Abwehrsystem 
(Immunologie) und vieles mehr.

Medizin zum Anfassen und 
Mitmachen 
Für wissbegierige ForscherInnen 
von Übermorgen bietet die Kinde-
runi Medizin-Seminare, Workshops 
und Vorträge mit „echten“ Wissen-
schafterInnen zu kindgerecht auf-
bereiteten Themen an. Die „Kin-
deruni on Tour“ macht mit ihren 
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SCIENCE dabei! im 
Überblick

• Führungen durch For-
 schungslabors (AKH Labs,
 Anna Spiegel Labs) 
• „Science Spot“ inkl. „Science
 Slam“: Informative Vorträge
• „Science Alley“: Infostände 
 zu Forschungsbereichen und 
 -projekten
• Abwechslungsreiches 
 Kinderprogramm
• „Science Lounge“
• Krebsforschungslauf

„Wissenschaftsboxen“ ebenfalls 
Halt bei „SCIENCE dabei!“. Kinder-
malen und -basteln, Kinderschmin-
ken und Hüpfburg sorgen für einen 
lustigen Nachmittag.

In der gemütlichen „Chill out Area“, 
der „Science Lounge“, werden die 
BesucherInnen kulinarisch ver-
wöhnt. 

Sportlich geht es am 8. Oktober 
2011 weiter: Von 10.00 bis 14.00 
Uhr findet der mittlerweile fünfte 
Krebsforschungslauf am Univer-
sitätscampus „Altes AKH“ statt. 
Unabhängig von Alter und Leis-
tungsfähigkeit haben Interessier-
te die Gelegenheit, die „Initiative 
Krebsforschung“ zu unterstützen. 
Mit zehn Euro Einstiegsspende ist 
man dabei – eine Zeitmessung gibt 
es nicht. Ein Einstieg ist jederzeit 
möglich. Kostenlose Stärkung bei 
den Labestationen sorgt für einen 

langen Atem, belohnt werden die 
TeilnehmerInnen mit einer Urkun-
de. Der Erlös geht an die „Initiative 
Krebsforschung“. 

Seien auch Sie 
„SCIENCE dabei!“ •

Der Lageplan sorgt für einen guten Überblick

Laufen für den 
guten Zweck

„



Ein gut gemachtes Logo ist ein 
Markenzeichen und sorgt dafür, 
dass das Gemeinsame auf den 

ersten Blick erkennbar wird. Dass 
die verschiedenen Abteilungen der 
MedUni eng zusammenarbeiten, soll 
auf den ersten Blick nachvollziehbar 
sein. Im Zuge des Corporate Designs 
und des einheitlichen Auftretens aller 
Abteilungen ist daher eine gemeinsa-
me Logosprache notwendig. Es muss 
auf den ersten Blick klar sein, dass 
die jeweilige Klinik, das Institut oder 
Zentrum ein Teil der MedUni Wien 
ist. Jedoch darf das Logo den unter-
schiedlichen Organisationseinheiten 
weder die Unverwechselbarkeit noch 
die Eigenständigkeit nehmen. 
Die Aufgabe wurde von der MedUni 
Wien folgendermaßen umgesetzt: 

Bei der Entwicklung der Logos wurde 
schnell klar, dass die Zugehörigkeit 
am besten über die beiden definier-
ten Blau-Töne des MedUni Wien-
Logos und durch die Hausschrift DIN 
transportiert wird.

Einprägsamkeit
Die bestehenden Logos von Instituten 
und Kliniken sind oft zu kleinteilig. 
Dadurch wird es schwer, sich diese zu 
merken. „Auf das Wesentliche redu-
zieren“ ist somit die Devise der neu-
en Logos. Ein weiterer Vorteil klarer 
Formen ist die flexible Einsetzbarkeit, 
sodass das Logo auch bei sehr klei-
nen Abmessungen immer noch klar 
erkennbar ist. Übrigens: Die Logo-
familie wirkt besonders stark im ge-
meinsamen Verbund.  •

MedUnique
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?
Wussten Sie …?Ein neues Outfit für die 

MedUni Wien
Neue, einheitliche Logos runden das Gesamt-
bild der MedUni Wien nach außen ab, „auf das 
Wesentliche reduzieren“, lautet die Devise.

?

1) … wer Ihnen bei For-
schung und Förderung 
hilft? 
Die Abteilung Forschungs-
support ist neben der stra-
tegischen Planung von 
For schungsagenden (Manage-
ment, Infrastruktur und Eva-
luierung) auch für den Bereich 
Technologietransfer (Generie-
rung von „Intellectual Pro-
perty“ und Vermarktung von 
Forschungsergebnissen) und 
die nationale und internationa-
le Vertretung der Universität 
in Forschungsagenden zu-
ständig. Außerdem unterstützt 
sie die MitarbeiterInnen der 
MedUni Wien bei Forschungs-
aktivitäten und Drittmittel-
management (nationale und 
internationale Förderungen). 
Siehe QR-Code unten

2) … dass Sie die 
Informationen im 
Med.Campus selbst er-
weitern können? 
Hierzu müssen Sie sich im 
Med.Campus einloggen. Unter 
„Bearbeitung“ (rechts oben) 
können Sie Ihre sogenann-
te „Visiten karte“ anpassen. 
Zusätzliche  Telefonnummern, 
das eigene Porträtbild und so-
gar ein Infotext mit bis zu 750 
Zeichen können hier eingetra-
gen werden.

Sie haben ein Smartphone? 
Dann scannen Sie diesen Code 
mit dem QR-Reader Ihres 
Handys ein und Sie erhalten 
weitere Infos zum Thema.

2)1)
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Alles unter einem Dach

Beruf und Familie „unter einen Hut zu bringen“ 
erfordert gutes Zeitmanagement, Geduld und 

vor allem Flexibilität. Eine Kinderbetreuungsstätte 
in unmittelbarer Nähe des Arbeitsplatzes ist hier von 
großem Vorteil und außerdem Nerven schonend. An 
der MedUni Wien haben rund 1.400 MitarbeiterInnen 
Kinder, die vorrangig von den beiden Betriebskinder-
gärten aufgenommen werden. Derzeit ist ein Kinder-
garten in Planung, der ausschließlich für MedUni-
MitarbeiterInnen zugänglich sein wird. Das Rektorat 
informiert rechtzeitig über Details zur Betriebsauf-
nahme und Anmeldung. 
Karin Gutiérrez-Lobos, Vizerektorin für Lehre und 
Gender & Diversity, berichtet über die Idee dahin-
ter: „Die Themen Kinderbetreuung und Work-Life-
Balance sind für die MedUni Wien von besonderer 
Bedeutung, wir nehmen daher auch an einem Audit 
‚Hochschule und Familie‘ teil, bei dem wir als Pilo-
tuniversität im Mai 2011 das Grundzertifikat erhalten 
haben. Kinderbetreuung ist eines von vielen mögli-
chen Handlungsfeldern, es geht aber beispielsweise 
auch darum, das Bewusstsein der Führungskräfte 
hinsichtlich Vereinbarkeitssituationen zu erhöhen, 
um diese dauerhaft für alle MitarbeiterInnen zu ver-
bessern.“ •

?
HPV-Impfung: 
Wichtig & richtig

Die Einführung des Impfstoffes gegen humane Pa-
pillomaviren (HPV) bezeichnet einen Meilenstein 

in der Krebsvorsorge. Die Viren, die neben Gebärmut-
terhalskrebs auch andere Tumore im weiblichen und 
männlichen Genitalbereich verursachen, sind für ca. 
500 Neuerkrankungen beziehungsweise ca. 180 Todes-
fälle pro Jahr verantwortlich. Vermeiden kann man die 
Erkrankung durch eine einfache Impfung. 
Die MedUni Wien hat einen wesentlichen Beitrag zur 
Entwicklung des Impfstoffes gegen HPV-assoziierte 
Erkrankungen geleistet und hat somit eine besondere 
Expertise auf diesem Gebiet. Im Juni veranstaltete die 
MedUni Wien eine kostengünstige Impfaktion für Mitar-
beiterInnen und deren Angehörige. „Es war uns wichtig, 
dass die MitarbeiterInnen vor Beginn der Aktion aus-
führliche Infos über HPV-assoziierte Erkrankungen, 
den Impfstoff und die Krankheitsprävention durch die 
Impfung erhalten. Die finanzielle Unterstützung durch 
die MedUni Wien hat es ermöglicht, eine besonders 
günstige Impfung anzubieten. Diese Aspekte haben viel 
zur großen Akzeptanz der Impfaktion beigetragen!“, so 
Ursula Wiedermann-Schmidt, Leiterin des Instituts für 
Spezifische Prophylaxe und Tropenmedizin. Sie sieht 
in dieser Aktion „inner- und außerhalb der MedUni 
Wien ein bedeutendes Sig-
nal über die Wichtigkeit und 
Richtigkeit dieser Impfung“. 
Zielgruppe der HPV-Imf-
pung sind vor allem junge 
Menschen. Aufgrund gro-
ßer Nachfrage ist nun eine 
kostengünstige Impfaktion 
für MedizinstudentInnen im 
Wintersemester geplant.  •

?
MedUnique

Die Kurzform für Medizinische Universität Wien ist MedUni Wien
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 Kinderbetreuung

Nähere Informationen: 
http://www.meduniwien.ac.at/
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Nicht für Männer

Entschleunigung pur: In Gars am Kamp wurde das 
erste Gesundheitsresort in Österreich speziell und 

ausschließlich für Frauen geschaffen. In Kooperation 
mit Alexandra Kautzky-Willer, Leiterin der Abteilung für 
Gender Medicine der MedUni Wien, bietet VAMED im la 
pura women’s health resort kamptal ein Programm für 
Frauengesundheit an. Aktuelle Erkenntnisse im Bereich 
der Gender Medicine verschmelzen mit komplementärer 
Wohlfühlmedizin und werden durch Gesundheitsangebo-
te und Treatments sowie Naturkosmetik ergänzt. Nähere 
Informationen unter: www.lapura.at

Gewinnfrage: 
Wo befindet sich das einzige 
Frauenresort in Österreich? Zu 
gewinnen gibt es 2 x 2 Nächte im 
la pura women’s health resort 
kamptal. Schicken Sie die richti-
ge Antwort bis zum 20. 11. 2011 an  
medunique@meduniwien.ac.at  •

MitarbeiterInnen der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit 
sowie der Albatros Media GmbH sind von der Teilnahme 
am Gewinnspiel ausgenommen.
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Termine

?
… dass Sie sich mithilfe der eigenartig ausse-
henden „Code-Quadrate“ ohne lästiges Abtippen 
der Web-Links weitere Infos zum Thema auf Ihr 
Handy holen können? 

… was ein „QR-Code“ eigentlich ist? 
QR steht für englisch „quick response“ und 
bedeutet „schnelle Antwort“. Um die hier darge-
stellten QR-Codes nützen zu können, benötigen 
Sie ein Smartphone mit eingebauter Kamera und 
einer geeigneten QR-Scanner-App (z. B. „Neo-
Reader“ für iPhone oder „Barcode Scanner“ für 
Android-Betriebssysteme). 

… wie Sie den QR-Code verwenden?
Scannen Sie den Code mit dem QR-Reader Ihres 
Handys ein und Sie werden zur betreffenden 
Website weitergeleitet. Ist auf Ihrem Smartphone 
noch kein QR-Reader installiert, können Sie ihn 
gratis im App-Store herunterladen.

Wussten Sie …?

Schnell und einfach: Mit Ihrem Smartphone sind 
Sie kinderleicht und prompt informiert!

Weitere Termine auf http://www.termine-meduniwien.at

MedUnique

18. November 2011: 

Antrittsvorlesung 
Elisabeth Presterl

11. Oktober 2011: 

Antrittsvorlesung 
Thomas Klausberger

14. November 2011:
 
Antrittsvorlesung 
Klaus Markstaller


